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DIE ROLLE DER PATIENTINNEN UND 
ÄRZTINNEN AM HABSBURGISCHEN HOF

19. NOVEMBER 2024
BEGINN: 1800 UHR

ÖSTERREICHISCHE AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN
GEORG-COCH-PLATZ 2, 1010 WIEN

ALTE PSK | 5. STOCK | RAUM 8
SFB MANAGING MAXIMILIAN | HYBRID-VORTRAG

KONTAKT:  
SONJA DÜNNEBEIL 

managing-maximilian@oeaw.ac.at
www.oeaw.ac.at/imafo/forschung/

editionsunternehmen-quellenforschungmir/
managing-maximilian-sfb

BEITRETEN 
ZOOM MEETING: 
https://oeaw-ac-at.
zoom.us/j/6120724
1199?pwd=Nmp4Z
jFuMHZxUmN6bF
VIZWR6anRKZz09

TA
LK

IN
G 

M
AX

IM
IL

IA
N 

3 
|  

Ei
ne

 V
or

tra
gs

re
ih

e 
de

s 
SF

B 
„M

an
ag

in
g 

M
ax

im
ili

an
“   

Maximilian I. (1459–1519) hatte 
an der Entwicklung einer neu-

en Gesundheitsversorgung am Hofe 
einen bemerkenswerten Anteil. Unter 
ihm legte man erstmalig großen Wert 
auf die Betreuung durch medizini-
sche Fachkräfte, während seine Vor-
gänger sich bei Gesundheitsfragen auf 
Universalgelehrte verließen. Dieses 
Muster wurde von Maximilians Nach-
folgern weiterentwickelt und seither 
wurden sowohl akademische Ärzte als 
auch handwerklich ausgebildete Me-
diziner in die Gesundheitspflege der 
Habsburger Familienmitglieder ein-
gebunden. Bei der Ausbildung spielte 
vermehrt die Medizinische Fakultät in 
Wien eine wichtige Rolle. 

Ziel dieses Vortrages ist herauszu-
finden, welche Rollen Frauen bei 

der Gesundheitsvorsorge spielten. Die 
Analyse verschiedenster Archivmate-
rialien gewährt einerseits einen Blick 
auf die Ansprüche der weiblichen 
Mitglieder der Habsburger in Bezug 
auf Selbstbestimmung und ihr eigenes 
Urteilsvermögen während ärztlichen 
Untersuchungen. Daraus lässt sich ein 
dynamisches Verhältnis zwischen Pa-
tientinnen und Ärzten ableiten. Ande-
rerseits zeigen die historischen Quel-
len eine stark ausgeprägte Neigung 
der am Hofe beschäftigten Ärztinnen, 
ihre Meinungen zur Gesundheitspfle-
ge kundzutun, ihre Kompetenzen ge-
genüber männlichen Kollegen durch-
zusetzen, und damit einen eigenen 
Beitrag zur frühneuzeitlichen Körper-
darstellung und -repräsentation zu 
leisten.
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EINE GENDERPERSPEKTIVE IN DER MEDIZINISCHEN 
PRAXIS DES 16. JAHRHUNDERTS

Alessandra Quaranta promovierte 2016 mit einer Dissertation über 
die Beziehungen zwischen Medizin und fides christiana. Anschlie-

ßend erhielt sie verschiedene Post-doc Forschungsstipendien an den 
Universitäten in Trient, Berlin, Wien und Lüttich. Die Themenspann-
breite, mit denen sie sich beschäftigt, umfasst die frühneuzeitliche So-
zialgeschichte der Medizin und Geschlechterrollen. Sie veröffentlichte 
zwei Monographien und verschiedene Artikel in renommierten Zeit-
schriften und nahm als Vortragende an zahlreichen Tagungen teil. 


